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Vablatu
SSort SJîrof. Dr. OB. ©prengeller.

ie ©efcpicpte ber ©tabt 6t. ©allen ift niept gerabe reicp an

träftig auggeprägten g3erfônltc£)îetten. 3pr geiftigeö unb

politifcpeg Seben betoegte ftcE) in langen Qeiträumen unb niept
über ein getoiffeg ©urcpfcpnittgmafj pinaug, unb biefe« Qïtaf)
tourbe befiimmt burcp eine tocitgercifte, tooplmeinenbe $auf«
mannfcpaft, bie mit einem anguertennenben 3ntereffe für geifttge
fragen eine ftarte, trabitionelle Qurüdpaltung berbanb. „Sticpt
perbortreten, niept auffallen," bag toar bie Sebife für bag geifttge
Geben fo gut toie für bie bürgerliche Q3aufunft, bie einen feinen
6inn für Proportionen befunbete unb gugleicp auggeprägte ©cpeu

bor beut Gebpaften, Steuartigen. Olm fo mepr berbienen eg bie

paar fjüprernaturen ber ft. gaïïifcpen ©efcpicpte, perborgepoben

gu toerben, unb unter ipnen ftept ung peute nocp am pöcpften
ber SMirgermeifter ber Steformationggeit: Qoacpim bon SBatt,
QBabian. ©ie 33erbinbung beg ©eleprten, beg 6taatgmanneg
unb beg ©laubengmanneg macpt ipn aucp in einer Qeit, bie an
©ielfeiiigfeit ber Staturen bie peutige toeit übertraf, gu einer
aupergetoöpnltcpen ©rfcpeinung. Qtoar ftept fein ©tanbbitb breit*
fpurig auf bem belebteften piape ber ©tabt, unb bocp, toie fern
ift Qßabian atg Sïïenfcp unferm SMEe getoorben!

®ag ©enie bleibt trop aller totffenfcpaftlicpen "Jorfdmng ein
SBunber, bag aller ©rttärunggberfucpe fpottet. ©o toäre eg ein

berfeplteg Unterfangen, Qßabiang SBefen aug feiner Qlbftam«

mung unb feinem Qllilieu reftlog erttären gutooïïen. ©icjamilie
bon SBatt pat ber ©tabt tücpüge ©ürger geftettt; ein Sßorfapre
Sßabiang, $uno bon SBatt, pat bie ©tabt alg Qöürgermeifter gu
Q3eginn berQIppengeHerfriegegefüprtunb ift im Slberrafcpungg«
gefecpt unterpalb ©peicper 1403 gefallen. Stber Pap aug ber

gamilie ein folcper Sïïann perborgepen foïïte, gepört gu ben

unerforfcplicpen Fügungen, bor benen fiep aucp bie SBiffenfcpaft
in ©prfurept beugt. ®er ©eift toepet, bon toannen er toill; tein
SBort ift toaprer alg btefeg

®rei ©lemente paben bie geiftige ©nttoidlung SBabiang be«

ftimmt: ©eine ©eburt alg ©opnbeg ft. gaïïifcpen Patrigiatg, ber
Sjumanigmug unb bie ^Reformation.

QXIg ©opn beg angefepenen Sîatgperrn Geonparb bon SBatt
tourbe Qoacpim am 28. ©egember 1484 geboren, in einem Qeit«
alter toilber kämpfe, peftiger ©egenfäpe. ®ie ©poepe naep ben

Sîurgunbertriegen ift bag Qeitalter ber S^raftnaturen : Sang
SBalbmann, Qjoft bon ©iienen finb bafür begeiepnenb. SIucp bie
©tabt 6t. ©aïïen tourbe bon biefen unrupigen Qeittäufen er«

griffen, ©egen bie ©eorganifation beg Mofterg unter Sltricp
Qtöfcp bilbete fiep eine bürgerliche QHtiongpartet unter SSarn«

büeter. ®ie 3apre 1489-1491 ftnb bon ©etnalttat, $rieg unb

Slufrupr erfûïït, bie aucp an bem jungen fßatrigier niept opne
tiefern ©inbruet borbeigegangen fein tonnen. ®ie ©tabt, burcp
ben unüberlegten ©treiep beg Storfcpacper ^tofterbruepg in $rieg
mit ben ©ibgenoffen bertoidelt, muffte fiep bemütigen unb ber«

parrte bon ba ab in bumpfem Saß gegen bie Slbtei, bie bocp

infolge ber 3nterbention ber ©ibgenoffen ipreg ©iegeg niept
reept frop toerben tonnte.

Sag ftiïïe Saug an ber Sjinterlauben, in bem fjoadpim feine
Qugenb gubraepte, toar freiltcp bon biefer Qett beg Saffeg unb
ber ©etoalt niept angetranfett. ©ein ©eift toar niept ber 33er«

gangenpeit, fonbern ber Qutunft gugetoenbet, bem neuen Qeit«
alter ber ©tubien, bem §umanigmug. ©ie ft.gaïïifcpe 5?auf«

mannfd;aft pat mit iprer gropinbuftrieïïen 93etatigung aïïegeit
einen aufgefcploffenen ©inn für geiftige Steuerungen berbunben,
ben fie fiep burcp auggebepnte Steifen frifcp erpielt. 6o brang

bie geiftige ©runbrieptung ber neuen Qeit, ber Sumanigmug, ;

bie freubige SSefcpäftigung mit bem Qlitertum, feinen ©praepen
unb feiner Giieratur aucp in bag Kontor beg ©t.@aïïer Staig« ;

perrn unb beftimmte ipn, feinem ©opne eine forgfältige puma« :

nifttfepe Slugbilbung gutommen gu laffen, toie gopanneg Zepter
in feiner fepönen fffreunbegbiograppie fepreibt: „6o touepg ber
eble 5?nabe gemäß feiner glüdlicpen QXnlage unb bem frudpt«
baren Gerneifer peran, unb ber ©eift beg Qünglingg fepien fiep
täglicp felber gu übertreffen, unb naepbem er bie ©tubien, bie
man bamatg pflegte, pinter fiep getaffen, fepien ber ©eift beg

Qünglingg bereitg Söpereg anguftreben."
Sïïit aeptgepn Qapren begog ber Runter bie Slnioerfität SBien. ;

®ie ©rgiepung in bem poepftepenben Saufe patte ipn mit fräf«
tigern ©elbftgefüpl erfûïït; fein lebpafter ©eift unb fein perfu« ;

lifcp gebauter junger Körper maepten ipn gu einem flotten ©tu«
'

benten, ber am Qecpgelage, auf bem fjeeptboben unb ©angplap
feinen Qltann fo gut fteïïte toie im Sörfaal unb im ©tubier«
gimmer. ®er Slbergang bon bem ftreng geregelten Geben beg

©Iternpaufeg gu bem ungebunbenen ©reiben an einer puma«
niftifepen Socpfcpule toar niept opne ©efapr für ben Qüngling. i

©ineQeitlang fepien er im ©aumel äußerer ^reuben aufgugepen,
bann rip er fiep, burcp Qureben eineg üäterlicpen greunbeg er«

muntert, babon log unb berlegte fiep mit boppeltem ©ifer auf j

bie ©tubien. §ier tritt ung fepon ber gange 35abian entgegen: i

©ine muntere,fräftige Statur, tein ©dpimmer bon einem ©tubier« ;

ftubenmenfepen, boïï geiftiger unb törperlicper ^ampfegtuft, unb :

bocp bon einem eifernen SBiïïen gur Gebengtücptigteit, gur toiffen«
fcpaftlicpenSBaprpeitbeperrfcpt. SBer aug biefer ©pifobe ©teine |

fuept, um fie gegen bag QInbenîen beg Sïianneg gu fcpleubern,
geigt, bap er bon ber ©nttoidlung eineg jungen Qltanneg, ber :

fiep feinen Sebengtoeg felber fuept, ebenfotoenig berftept toie
bom pumaniftifepen Qeitalter. Siicpt toag er erlebt pat, fonbern
toag er getoorben ift, begeiepnet ben SBert eineg Qïtanneg.

©einer Slugbilbung tag nun Ssabian mit ber ©tubienfreube
ob, bie gu ben fepönften Qügen beg Sumanigmug gepört. @r

ftubierte bie antite ßiteratur, pörte bie QBorlefungen ber puma«
niftifepen SIteifter unb berfentte fiep gang in bie grope farbige
SBelt beg QXItertumg, beren ©ntbedung für jene Qeit bebeut«

famer toar alg bie beg neuen 5?ontinentg, toelcpe bie tüpne "Japrt
begSMumbug gur fîolge patte. S5abian geiepnete fiep balb burcp
lateinifepe ©elegenpeitggebicpte aug unb gelangte baburcp gu
popem Qlnfepen in bem Greife ber Sumaniften, mit bem er aucp

in froper ©efeïïfcpaft berfeprte. ©r berieptet felbft: „®a toaren
nun einige SHitfcpüler, bie ÇBerfe maepten unb unter ©elteg'
ßeitung naep einem Sorbeertränglein traepteten. SBie icp bag
bemertte, übertam miep bie Suft, gleicpeg gu berfuepett; benn
bon 3ugenb an patte icp am Qßerfemacpen ein auperorbenttiepeg ;

Q3ergnügen." ©ie Slugbilbung biefeg ©alentg braepte Sjabian
manepe ©prung. 1512 beröffenttiepte er feine Sicptungen gu

©übingen; gtoei 3apre barauf tourbe er bon $aifer Slta^, bem

fjreunbe ber Sumaniften, gum poeta laureatus gefront.
©epon alg ©tubent pielt SJabian S5orIefungen über fßoetit

unb Sipetorit. ©ie bamalige Qlniberfität toar in toeit pöperem
©rabe eine ©efamtpeit (universitas), bie Geprer unb ©cpüler
frop bereinte, alg maneper toiffenfcpaftlicpe ©ropbetrieb unferer
©age. Siacp turger ßeprtätigteit alg Sïtagifter gu Sîiïïacp in
Kärnten teprte S$abian nadp SBien gurüd, too er eine ^îrofeffur
betleibete unb balb gum Stettor ernannt tourbe.

Slngemein frueptbar ift feine literarifepe ©ätigteit in biefen
3apren. SJon 1511—1518 finb gtoangig lateinifepe ©epriften
bon ipm auggegangen: Sluggaben bon ^Iaffifern, ©biüonen ;

pumanifiifcper6cpriftfteïïer fotote naturtoiffenfcpaftticpeunb geo« i

V^diÄN.
Bon Prof. Or. W. Ehrenzeller.

ie Geschichte der Stadt St. Gallen ist nicht gerade reich an
kräftig ausgeprägten Persönlichkeiten. Ihr geistiges und

politisches Leben bewegte sich in langen Zeiträumen und nicht
über ein gewisses Durchschnittsmaß hinaus, und dieses Maß
wurde bestimmt durch eine weitgereiste, wohlmeinende
Kaufmannschaft, die mit einem anzuerkennenden Interesse für geistige

Fragen eine starke, traditionelle Zurückhaltung verband. „Nicht
hervortreten, nicht ausfallen," das war die Devise für das geistige
Leben so gut wie für die bürgerliche Baukunst, die einen feinen
Sinn für Proportionen bekundete und zugleich ausgeprägte Scheu

vor dem Lebhaften, Neuartigen. Am so mehr verdienen es die

paar Führernaturen der st. gallischen Geschichte, hervorgehoben

zu werden, und unter ihnen steht uns heute noch am höchsten

der Bürgermeister der Reformationszeit: Joachim von Watt,
Vadian. Die Verbindung des Gelehrten, des Staatsmannes
und des Glaubensmannes macht ihn auch in einer Zeit, die an
Vielseitigkeit der Naturen die heutige weit übertraf, zu einer

außergewöhnlichen Erscheinung. Zwar stehtseinStandbild
breitspurig auf dem belebtesten Platze der Stadt, und doch, wie fern
ist Vadian als Mensch unserm Volke geworden!

Das Genie bleibt trotz aller wissenschaftlichen Forschung ein
Wunder, das aller Erklärungsversuche spottet. So wäre es ein

verfehltes Unterfangen, Badians Wesen aus seiner Abstammung

und seinem Milieu restlos erklären zu wollen. Die Familie
von Watt hat der Stadt tüchtige Bürger gestellt: ein Vorfahre
Vadians, Kuno von Watt, hat die Stadt als Bürgermeister zu
Beginn der Appenzellerkriege geführt und ist im Äberraschungs-
gefecht unterhalb Speicher 1403 gefallen. Aber daß aus der

Familie ein solcher Mann hervorgehen sollte, gehört zu den

unerforschlichen Fügungen, vor denen sich auch die Wissenschaft
in Ehrfurcht beugt. Der Geist wehet, von Wannen er will: kein

Wort ist wahrer als dieses!
Drei Elemente haben die geistige Entwicklung Vadians

bestimmt: Seine Geburt als Sohn des st. gallischen Patriziats, der

Humanismus und die Reformation.
Als Sohn des angesehenen Ratsherrn Leonhard von Watt

wurde Joachim am 28. Dezember 1484 geboren, in einem Zeitalter

wilder Kämpfe, heftiger Gegensätze. Die Epoche nach den

Burgunderkriegen ist das Zeitalter der Kraftnaturen: Hans
Waldmann, Iost von Silenen sind dafür bezeichnend. Auch die
Stadt St. Gallen wurde von diesen unruhigen Zeitläusen
ergriffen. Gegen die Reorganisation des Klosters unter Alrich
Rösch bildete sich eine bürgerliche Aktionspartei unter Varn-
büeler. Die Jahre 1489-1491 sind von Gewalttat, Krieg und

Aufruhr erfüllt, die auch an dem jungen Patrizier nicht ohne
tiefern Eindruck vorbeigegangen sein können. Die Stadt, durch
den unüberlegten Streich des Rorschacher Klosterbruchs in Krieg
mit den Eidgenossen verwickelt, muhte sich demütigen und
verharrte von da ab in dumpfem Haß gegen die Abtei, die doch

infolge der Intervention der Eidgenossen ihres Sieges nicht
recht froh werden konnte.

Das stille Haus an der Hinterlauben, in dem Joachim seine
Jugend zubrachte, war freilich von dieser Zeit des Hasses und
der Gewalt nicht angekränkelt. Sein Geist war nicht der
Vergangenheit, sondern der Zukunft zugewendet, dem neuen Zeitalter

der Studien, dem Humanismus. Die st. gallische
Kaufmannschaft hat mit ihrer grohindustriellen Betätigung allezeit
einen aufgeschlossenen Sinn für geistige Neuerungen verbunden,
den sie sich durch ausgedehnte Reisen frisch erhielt. So drang

die geistige Grundrichtung der neuen Zeit, der Humanismus, :

die freudige Beschäftigung mit dem Altertum, seinen Sprachen
und seiner Literatur auch in das Kontor des St. Galler Mats- ^

Herrn und bestimmte ihn, seinem Sohne eine sorgfältige huma- ^

nistifche Ausbildung zukommen zu lassen, wie Johannes Keßler
in seiner schönen Freundesbiographie schreibt: „So wuchs der -

edle Knabe gemäß seiner glücklichen Anlage und dem fruchtbaren

Lerneifer heran, und der Geist des Jünglings schien sich

täglich selber zu übertreffen, und nachdem er die Studien, die
man damals pflegte, hinter sich gelassen, schien der Geist des

Jünglings bereits Höheres anzustreben."
Mit achtzehn Iahren bezog der Junker die Aniversität Wien. ^

Die Erziehung in dem hochstehenden Hause hatte ihn mit
kräftigem Selbstgefühl erfüllt: sein lebhafter Geist und sein herku- ^

lisch gebauter junger Körper machten ihn zu einem flotten Stu- ^

deuten, der am Zechgelage, auf dem Fechtboden und Tanzplatz
seinen Mann so gut stellte wie im Hörsaal und im Studier-
zimmer. Der Äbergang von dem streng geregelten Leben des :

Elternhauses zu dem ungebundenen Treiben an einer huma- z

nistischen Hochschule war nicht ohne Gefahr für den Jüngling.
Eine Zeitlang schien er im Taumel äußerer Freuden aufzugehen,
dann riß er sich, durch Zureden eines väterlichen Freundes
ermuntert, davon los und verlegte sich mit doppeltem Eifer auf
die Studien. Hier tritt uns schon der ganze Vadian entgegen:
Eine muntere, kräftige Natur, kein Schimmer von einem Studier- ^

stubenmenschen, voll geistiger und körperlicher Kampfeslust, und
doch von einem eisernen Willen zur Lebenstüchtigkeit, zur wissen-
schaftlichen Wahrheit beherrscht. Wer aus dieser Episode Steine
sucht, um sie gegen das Andenken des Mannes zu schleudern,
zeigt, daß er von der Entwicklung eines jungen Mannes, der ^

sich seinen Lebensweg selber sucht, ebensowenig versteht wie
vom humanistischen Zeitalter. Nicht was er erlebt hat, sondern
was er geworden ist, bezeichnet den Wert eines Mannes.

Seiner Ausbildung lag nun Vadian mit der Studienfreude
ob, die zu den schönsten Zügen des Humanismus gehört. Er
studierte die antike Literatur, hörte die Vorlesungen der
humanistischen Meister und versenkte sich ganz in die große farbige
Welt des Altertums, deren Entdeckung für jene Zeit bedeutsamer

war als die des neuen Kontinents, welche die kühne Fahrt
des Kolumbus zur Folge hatte. Vadian zeichnete sich bald durch
lateinische Gelegenheitsgedichte aus und gelangte dadurch zu
hohem Ansehen in dem Kreise der Humanisten, mit dem er auch

in froher Gesellschaft verkehrte. Er berichtet selbst: „Da waren
nun einige Mitschüler, die Verse machten und unter Eeltes'
Leitung nach einem Lorbeerkränzlein trachteten. Wie ich das
bemerkte, überkam mich die Lust, gleiches zu versuchen: denn
von Jugend an hatte ich am Bersemachen ein außerordentliches ^

Vergnügen." Die Ausbildung dieses Talents brachte Vadian
manche Ehrung. 1312 veröffentlichte er seine Dichtungen zu
Tübingen: zwei Jahre darauf wurde er von Kaiser Max, dem

Freunde der Humanisten, zum poets Isnreàs gekrönt.
Schon als Student hielt Vadian Borlesungen über Poetik

und Rhetorik. Die damalige Aniversität war in weit höherem
Grade eine Gesamtheit (mnversitss), die Lehrer und Schüler
froh vereinte, als mancher wissenschaftliche Großbetrieb unserer
Tage. Nach kurzer Lehrtätigkeit als Magister zu Villach in
Kärnten kehrte Vadian nach Wien zurück, wo er eine Professur
bekleidete und bald zum Rektor ernannt wurde.

Angemein fruchtbar ist seine literarische Tätigkeit in diesen

Iahren. Bon 1311—1518 sind zwanzig lateinische Schriften
von ihm ausgegangen: Ausgaben von Klassikern, Editionen :

humanistischerSchriftfteller sowie naturwissenschaftliche und geo- j
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grcrj^ifdje ©djriften. Siefe ©ieffeitigfeit ift begeidjnenb für ben

affgemein geachteten jungen ©elehrten, ber fid) mit fauftifdjem
| ©ifer bemühte, gu ben 6cf)ähen beg QBiffeng gu gelangen. ©e*
I geidmenb ift auch fein allmählicher fflbergang bon ben fitera*

rtfchen Qïtobebtfgiplinen gjoetil unb ©hetoriï, mit benen er be»
I bütiert hatte, gu ben e^aïten ©3iffenfd)aften Qîaturfunbe unb
; ©eografthie- 15t9 ftieg er auf ben ©ifatug, um gu erfahren, ob

bie bieten ©chauermärdjen, bie er gehört hatte, einen QBafjr*
heitgfern enthielten, ©in rechter fÇorfcher unb Singer beg Qeit*
afterg, bon bem Sutten augrief : „@g ift eine "Jreube, gu leben;
bie ©elfter ertoachen!" ©on bem Sünfef „abgefdüoffener ©if*
bung" toar ©abian affegeit frei. Sad) QIMauf feineg Seftoratg
ftubierte er an einer neuen fjafultät toeiter unb legte afg brei*
unbbreihigjähriger, befannter ©elehrter nod) bag mebiginifche
©ganten ab. Siefe QBiener Sätigfeit, ber ftch noch eia aug*
gebehnter ©rieftoechfef mit anbern Sumaniften anfdjloj}, toürbe
genügen, ein reidfeg QHenfchenleben gu füllen. 3n ©abiang
©nttoidfungggang bebeutet fie tebigfid) eine ©hafe, ber ftch Balb
anbere anreihten, ©g geht einem mit biefem QHenfchenleben
tote mit ben Stntenfionen ber ©etergfirche: Sie ©röfje ift fo
über jeben ©egriff, baff man ©efahr läuft, fie gar nicht gu er*

faffen, unb erft burch ©etradjtung im eingelnen fid) ben Qïïafc
ftab gur QBertung beg ©angen fchaffen muh.

1518 ïehrt ©abian nach ber ©aterftabt 6t. ©allen gurücf. ©r
berfäjjt bte afabemifche Saufbahn, bte fid) ihm fo berheifsungg*
bolt erfcfjloffen hatte, ©in befreunbeter QSiener ©uchhänbfer
fchreibtihm barüber bte benftoürbigenQBorte: „Qlinggefättmier
an euch W, meinherrboctor, bah irbonberuniberfitet gu groben
ftauren gegogen habt; ft) toiffent nit, toag gelert Iet)tt fenb. QBo

euer fünft hie geacht toer toorben für golb unb margariten (©erfen),
fo ift eg bei ben ftauren tum ftfeffion; ft) berftanb eg nit." ©Sag

toar bie ©rfadje gu biefem toeittragenben ©ntfehluffe?
Ser ©rieftoechfef ©abiang mit feinen fjreunben gibt ung

hierüber feinen fichera Oluffcbfuh- ®ier liegt bag pfhchologifche
®runbf)robIem ber ©abian *©iogra:j)hie- ®te gange fpätere
Sätigfeit ©abtang ift baburcE) bebingt.

®er langjährige Qfufenthaft an einer humaniftifchen S)och*

fdjufe hatte ©abian auch &te ©«hattenfeiten beg Suntantgntug
flar erfennen laffen: bie ©iteffeit ber ©oeten, ben ^offegenetb
ber ©elehrten, bag gange offigieüe „Sob auf ©egenfeitigfeit",
bag ben Sumanigntug begeidmet. ©eine aftibe Satur berlangte
nad) einem befchränfteren, eigentlichen QSirfunggfreife. Sticht

nur reben unb jehreiben toollte er, fonbern einem ©emeintoefen
mit all feinen ©aben btenen. Qlnb bieg ©emeintoefen tonnte

nur bie ©aterftabt fein, an ber er auch in ber fjrembe treu hing.
QHöglichertoeife hat er auch mit feinem fdjarfen ©lief erfannt,
bah aug bemSBittenbergerShefenftreit eine gröbere ©etoegung
herüorgehen toerbe, bie auch für 6t. ©alten toidjiig toerben

muhte, ©o fehrte er hetm, gum fdjmerglichen ©rftaunen feiner
fjteunbe in QBien, gur freubigen Slberrafchung feiner QHitbürger.
QBie cÇauft erfannte er, bah m ber aufofjfernben QIrbeit für an*
bere bte ©efreiung bon ben ©chranfen menf<hücher ©rfenntnig*
möglichfeit liegt.

Sie ©aterftabt lieh ßtne foIcE)e Straft nicht fange brachliegen.
1519 tourbe er mit einer gafjregbefofbung bon 50 ©ulben gum
©tabtargt getoählt, unb ein 3af)r barauf trat er in ben ©at ein.
@g begeichnet gleichfalls ben QBiebereintritt ©abiang in bie feft*

] gefügten formen bürgerlichen Sebeng, bah er ein Qahr nad) ber

j Südfehr fid) berfjeiratete, mit ber Qürcherin QHartha ©rebel,
s bie ihm eine Hebe unb treue Saugfrau tourbe,
j Sie folgenben Qaljre ftefjen unter bem ©tnbrud ber toad)*
| fenben Seformationgbetoegung. ©eitbem, nach üem Qfugbrud

©. S- QHeherg, „ein fächfifch QRonchfein aug ber §?utte fd^Ioff",
betoegte bie grohe Qlugeinanberfehung um bie ©laubengfragen
äffe ©eifter. Sag humaniftifche Qeitafter tourbe burch bag theo*
Iogifd)*reformatorifd)e abgelöft. Qlfrid) bon Sutten lieh feinen
Serolbgruf ertönen; bie ©treitfcEjriften Suttjerg erregten bag
©emüt ber Sation in feinen Siefen, unb auf ber Langel beg

©rohmünfterg gu Qürtd) ftanb ber freie unb mutige QKeifier
Strich unb erflärte bte Seifige ©djrift. ©Sie hätte ein fflabian
fich hier fernhalten foffen! ©eine ©tubien, bie er trog ftarfer
ftraftifcher Sätigfeit mit ber ©nergie eineg QBtffengmenfchen
unb ber fjreube eineg Sumaniften toeiter führte, behüten fich
immer mehr auf bag theofogifdje ©ebiet aug. @r lag bie ©tbef,
bie SSircfjenbäter, bie Siteratur über bag QHonchgtum unb bie
Segenben mit gleichem ©ifer toie feine 5?Iajfifer. Ser Sm*
fdjtoung, ber feinen jjreunb Qtoingfi in ©farug unb ©infiebefn
erfaht hatte, machte fich auch bei ihm geltenb. ©afb trat er mit
Suther in ©rieftoechfef ein.

Sie reformatorifd)e Sätigfeit machte ©abian gum praïtifdjen
©taatgmanne. 3a ber affgemeinen ©ertoirrung unb ©rfchütte*
rung — „toenn bie Sefigionen ftd) toenben, fo ift eg, tote toenn
bte ©erge fid) auftun," fagt ©ottfrteb Keffer im ©ingang ber
©oüeffe „Qlrfufa" —, beburfte bag ©off einer feften Seitung.
©nb toer toar bagu berufener afg 3oad)im bon QBatt, ber bag

grofseQBiffen eineg herüorragenben©efehrten mit ber QHenfdpen*

fenntnigbeg©rgtegunbberQHenfcheabeherrfchungbeg gebornen
©riftofraten berbanb Qeht fam bie ©tunbe, too er feine ©b*
ficht erfüllen fonnte, „fich afg ben QHann gu ertoeifen, bon bem

nach ©Iatog ©ugfjrrach auch &te ©achtoett einfttmmig fagen
foE, bah er nidjtg unterfaffen habe, toorin er feiner ©eburtg*
ftabt, feinen ©ngehörigen unb jebem ©ed)tfchaffenen ftch aad>

Gräften bienftbar habe ertoeifen fönnen".
6o fehte ©abtan nun feinen gangen ©tnffuh bafür ein, bie Se*

formation in 6t. ©äffen affmähfich einguführen, ohne übetffüffige
©etoaftantoenbung unb ohne affgu grohe ©rfchütterung. ©abian
toar feinem ©5efen nach teta Sebofutionär, in fangfamer ©bo*

fution, in giefbetouhter ©rbeit fam er feinem Qiefe nach- ©ei
affer ^efttgïeit ber fterfönfichen Stbergeugung hatte er nicÇttë

bom Qefoten unb fjanatifer in fich; boa feinem ©tubium ber

©ften blieb ihm bag 3öeaf ber „humanitas", beg ©egreifeng
unb ©ergetheng beg QHenföhlichen, febenbig.

Sie 6t. ©affer ^Reformation beginnt 1519 mit ber ©nfteffung
bon ©enebift ©urgauer unb QBoffgang ©5etter afg ©farrer
unb Selfer gu ©t.Sorengen; fie toirb fortgefeht burch bie©re*
bigtbeg Dr. ©afthaferSabmaierauf bemSügef gu ©t.Seonharb
(1523), burch bte „Sefinen" (©ibefftunben) beg humantftifd) unb

theofogifd) gebifbeten ©attferg gohanneg ^ehfer.ber troh feiner
3ugenb bon ben QRübürgern um bie ©ugfegung beg ©ibef*
toorteg gebeten tourbe. Sag fofgenbe 3ahr 1524 bringt ben

QBiebertäuferfturm in 6t. ©äffen, eine freifircf)fiche, fchtoärme*
rtfehe, refigiöfe ©offgbetoegung, bte eine gefährliche ©ugbeb*

nung erlangte unb fd)Iiehtich in ©5ahn unb ©erbrechen unter*

ging. Sa ftanb ©abian auf bem ©often afg ©teuermann beg

bebrofjten ©djiffleing in ben ©türmen; mit gütigem Qureben
unb mit ber ©ntoenbung obrigfeitficher ©etoaft trat er ber

©gttation entgegen, bie eine Qeitfang fein ©5erf gu untergraben
brohte. ©ein eigener 6d)toager S?onrab ©rebef ftanb an ber

©pitse ber ©chtoarmgeifter.
Sen Sanf für fein gefd)idteg Qluftreten in ber Säuferfrage

ftattete ihm bie ©ürgerfchaft burch hie ©rtoähfung gum ©ürger*
meifter ab (Qanuar 1526). 6o tourbe ber getftige Rührei auS
gum oberften QHagiftraten ber ffeinen ©tabtrejrabfif, ber er mit
äff feinen Gräften gu btenen fid) bemühte. QHeffe unb ©über
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graphische Schriften. Diese Vielseitigkeit ist bezeichnend für den

allgemein geachteten jungen Gelehrten, der sich mit faustischem
^ Gifer bemühte, zu den Schätzen des Wissens zu gelangen. Be-

zeichnend ist auch sein allmählicher Äbergang von den
literarischen Modedisziplinen Poetik und Rhetorik, mit denen er de-

^ bütiert hatte, zu den exakten Wissenschaften Naturkunde und
^ Geographie. 13t9 stieg er auf den Pilatus, um zu erfahren, ob

die vielen Schauermärchen, die er gehört hatte, einen
Wahrheitskern enthielten. Gin rechter Forscher und Minger des
Zeitalters, von dem Hütten ausrief: „Es ist eine Freude, zu leben;
die Geister erwachen!" Bon dem Dünkel „abgeschlossener
Bildung" war Vadian allezeit frei. Nach Ablauf seines Mektorats
studierte er an einer neuen Fakultät weiter und legte als drei-
unddreißigjähriger, bekannter Gelehrter noch das medizinische
Examen ab. Diese Wiener Tätigkeit, der sich noch ein
ausgedehnter Briefwechsel mit andern Humanisten anschloß, würde
genügen, ein reiches Menschenleben zu füllen. In Vadians
Entwicklungsgang bedeutet sie lediglich eine Phase, der sich bald
andere anreihten. Es geht einem mit diesem Menschenleben
wie mit den Dimensionen der Peterskirche: Die Größe ist so

über jeden Begriff, daß man Gefahr läuft, sie gar nicht zu
ersassen, und erst durch Betrachtung im einzelnen sich den Maßstab

zur Wertung des Ganzen schaffen muh.
1518 kehrt Vadian nach der Vaterstadt St. Gallen zurück. Er

verläßt die akademische Laufbahn, die sich ihm so verheißungsvoll

erschlossen hatte. Gin befreundeter Wiener Buchhändler
schreibt ihm darüber die denkwürdigen Worte: „Mns gefältmier
an euch nix, mein Herr doctor, daß ir von der universitet zu groben
pauren gezogen habt; fh wiffent nit, was gelert lehtt send. Wo
euer kunst hie geacht wer worden für gold und margariten (Perlen),
so ist es bei den pauren kum kiselston; sh verstand es nit." Was
war die Ursache zu diesem weittragenden Entschlüsse?

Der Briefwechsel Vadians mit feinen Freunden gibt uns
hierüber keinen sichern Aufschluß. Hier liegt das psychologische

Grundproblem der Vadian-Biographie. Die ganze spätere

Tätigkeit Vadians ist dadurch bedingt.
Der langjährige Aufenthalt an einer humanistischen Hochschule

hatte Vadian auch die Schattenseiten des Humanismus
klar erkennen lassen: die Eitelkeit der Poeten, den Kollegeneid
der Gelehrten, das ganze offizielle „Lob auf Gegenseitigkeit",
das den Humanismus bezeichnet. Seine aktive Natur verlangte
nach einem beschränkteren, eigentlichen Wirkungskreise. Nicht
nur reden und schreiben wollte er, sondern einem Gemeinwesen
mit all seinen Gaben dienen. And dies Gemeinwesen konnte

nur die Vaterstadt sein, an der er auch in der Fremde treu hing.
Möglicherweise hat er auch mit seinem scharfen Blick erkannt,

daß aus dem Wittenberger Thefenstreit eine größere Bewegung
hervorgehen werde, die auch für St. Gallen wichtig werden
mußte. So kehrte er heim, zum schmerzlichen Erstaunen seiner

Freunde in Wien, zur freudigen Überraschung seiner Mitbürger.
Wie Faust erkannte er, daß in der aufopfernden Arbeit für
andere die Befreiung von den Schranken menschlicher Erkenntnismöglichkeit

liegt.
Die Vaterstadt ließ eine solche Kraft nicht lange brachliegen.

1519 wurde er mit einer Jahresbesoldung von 50 Gulden zum
Stadtarzt gewählt, und ein Jahr darauf trat er in den Mat ein.

Es bezeichnet gleichfalls den Wiedereintritt Vadians in die fest-

gefügten Formen bürgerlichen Lebens, daß er ein Jahr nach der

z Rückkehr sich verheiratete, mit der gürcherin Martha Grebel,
die ihm eine liebe und treue Hausfrau wurde.

I Die folgenden Jahre stehen unter dem Eindruck der wach-
senden Meformationsbewegung. Seitdem, nach dem Ausdruck
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E. F. Meyers, „ein sächsisch Mönchlein aus der Kutte schloff",
bewegte die große Auseinandersetzung um die Glaubensfragen
alle Geister. Das humanistische Zeitalter wurde durch das
theologisch-reformatorische abgelöst. Alrich von Hütten ließ feinen
HeroldSruf ertönen; die Streitschriften Luthers erregten das
Gemüt der Nation in feinen Tiefen, und auf der Kanzel des
Großmünsters zu Zürich stand der freie und mutige Meister
Alrich und erklärte die Heilige Schrift. Wie hätte ein Vadian
sich hier fernhalten sollen! Seine Studien, die er trotz starker
praktischer Tätigkeit mit der Energie eines Willensmenschen
und der Freude eines Humanisten weiter führte, dehnten sich

immer mehr auf das theologische Gebiet aus. Er las die Bibel,
die Kirchenväter, die Literatur über das Mönchstum und die
Legenden mit gleichem Eifer wie seine Klassiker. Der
Umschwung. der seinen Freund Iwingli in Glarus und Einsiedeln
ersaht hatte, machte sich auch bei ihm geltend. Bald trat er mit
Luther in Briefwechsel ein.

Die reformatorische Tätigkeit machte Vadian zum praktischen
Staatsmanne. In der allgemeinen Verwirrung und Erschütterung

— „wenn die Religionen sich wenden, so ist es, wie wenn
die Berge sich auftun," sagt Gottfried Keller im Eingang der
Novelle „Arsula" —, bedürfte das Volk einer festen Leitung.
And wer war dazu berufener als Joachim von Watt, der das

groheWiffen eines hervorragenden Gelehrten mit der Menschen-
kenntnis des Arztes und derMenschenbeherrfchung des gebornen
Aristokraten verband? Jetzt kam die Stunde, wo er seine Absicht

erfüllen konnte, „sich als den Mann zu erWeifen, von dem

nach Platos Ausfpruch auch die Nachwelt einstimmig sagen

soll, daß er nichts unterlassen habe, worin er seiner Geburtsstadt,

seinen Angehörigen und jedem Rechtschaffenen sich nach

Kräften dienstbar habe erweisen können".
So setzte Vadian nun seinen ganzen Einfluß dafür ein, die

Reformation in St. Gallen allmählich einzuführen, ohne überflüssige
Gewaltanwendung und ohne allzu große Erschütterung. Vadian
war seinem Wesen nach kein Revolutionär, in langsamer
Evolution, in zielbewußter Arbeit kam er seinem Ziele nach. Bei
aller Festigkeit der persönlichen Überzeugung hatte er nichts
vom Zeloten und Fanatiker in sich; von seinem Studium der

Alten blieb ihm das Ideal der „bumsmws", des Begreifens
und Verzeihens des Menschlichen, lebendig.

Die St. Galler Reformation beginnt 1519 mit der Anstellung
von Benedikt Burgauer und Wolfgang Wetter als Pfarrer
und Helfer zu St.Lorenzen; sie wird fortgefetzt durch die Predigt

des vr. Balthafer Hubmaier auf dem Hügel zu St.Leonhard
(1523), durch die „Lesinen" (Bibelftunden) des humanistisch und

theologisch gebildeten Sattlers Johannes Keßler, der trotz seiner

Jugend von den Mitbürgern um die Auslegung des
Bibelwortes gebeten wurde. Das folgende Jahr 1521 bringt den

Wiedertäufersturm in St. Gallen, eine freikirchliche, schwärmerische,

religiöse Volksbewegung, die eine gefährliche Ausdehnung

erlangte und schließlich in Wahn und Verbrechen unterging.

Da stand Vadian auf dem Posten als Steuermann des

bedrohten Schiffleins in den Stürmen; mit gütigem Zureden
und mit der Anwendung obrigkeitlicher Gewalt trat er der

Agitation entgegen, die eine Zeitlang fein Werk zu untergraben
drohte. Sein eigener Schwager Konrad Grebel stand an der

Spitze der Schwarmgeister.
Den Dank für sein geschicktes Auftreten in der Täuferfrage

stattete ihm die Bürgerschaft durch die Erwählung zum Bürgermeister

ab (Januar 1526). So wurde der geistige Führer auch

zum obersten Magistraten der kleinen Stadtrepublik, der er mit
all seinen Kräften zu dienen sich bemühte. Messe und Bilder
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tourben abgerafft, unb 1527 tourbe bie QtbenbmagtSorbnung
nacg Qtoingti« Qluffaffung begrünbet. ©cgon 1524 toar nacg ber
©rmtbanfcgauung berQSeformation eineQtrmenberorbnung auf«

| gefteHt toorben. ©« toaren entfcgeibenbe, folgenfcgtoere Qagre.
; Qtn ber §anb QBabian« tourbe bte Eircgticge unb gum Seit aucg

bte Eommunate Organifation 6t. ©alten« umgeftaltet, bte 6tabt
gefcgaffen, bte fiel) bis tief in« 19. Qagrgunbert gtnein ergiett
unb beren gunbamentquabern aucg in „®rog«6t. ©allen" nod)

| lange Qeit ficgtbar fein toerben.
®ie QSerner ®i«gutation 1528, an ber aucg QJabian al« fprä«

fibent teilnahm, gatte ben Qîbertritt be« mäcgtigften eibgenöffi«
fegen ©tanbe« gut neuen ©taubenSgartei gur gotge. ®iefe toicg«
tige Satfacge macgte fid) bi« nacg 6t. ©allen benterfbar. Qegt

i toar e« nicgt megr QiirtcÇ) allein, ba« ben ©Iauben«üertoanbten
ben QKüden beäte. 3rt Qßafet unb ©cgaffgaufen, in ©raubünben
unb int Sgurgau, im QBaabttanb unb in ©enf fcgog bie neue
6aat empor. ®ie ©ntfcgeibung nagte geran. Ser Qlbt gatte ba«

| SSIofter berlaffen; ba legte bie 6tabt igre §anb auf bie QeHe
| be« gl. ©aHu«. ®a« QRünfter tourbe au«geräumt (23. fjebr. 1529)

unb unter Qßernicgtung mancge« toertbotten^unfttoerEe« für ben
| neuen ©otte«bienft eingericgtet. QBieber, toie bor ben QIgpen«

geHerirtegen, erfcgeint bte Fata Morgana eine« ft. gait. 6taate«
I unter ber gügrung ber 6tabt, eine« „6t. ©allerbiet«", neben
: „Qüribiet" unb „Qßernbiet". ©« foHte nicgt fein. 91m 11. OE«

I tober 1531 beleuchtete bie untergegenbe 6onne bie blutige
j QBalftatt bon Cappel unb ba« fterbenbe §augt be« fcgtoeige«

rifcgen ^Reformator«. Sie ®etoegung toar in igrer QStüte ge«
EnicEt. ®ie ©etoalten, beren Qeit abgelaufen fcgien, rid^tetert ficg
toteberum auf unb begaupteten ficg fiegreicg.

QIucgfürQSabian« äugereQBirEfamEeit tft ber ®ag bon kappet
gur cSÜataftrogge getnorben. ©r gat felbft mit gitternber §anb in
fern ®agebucg eingetragen: „Qlnb toarb aber jamer unb eHenb,
got erbarm«. ®e« ficg Dr. b. QBatt mit fölicgem Eomer unb nacg«
finnen annam, bag er gue Qßremgarten tötlicg EranE unb gum
teil bon finnen Earn unb man ign babannen gen Qüricg unb bar«
nacg gen 6. ©allen mit fonberer forg füeren muegt." Q3ei ber
Qtngorung be« (JriebenSbertrag« fegreit ber in feinem 3nnerften
bertounbete Qïîann auf: „O, einer fromen gmainb 6.©allen".
©« toaren für ign bittere QRonate ber Prüfung unb ber Srauer.
Qiur ba« fefte ©ottbertrauen, ba« aueg bureg fegtoere gügrung
nicgt erfegüttert toerben Eann, gielt ign aufreegt.

©« tönt toie eine QlnmogticgEeit, toenn toir gören, bag 1529,
gur Qeit ber grögten politifcgen Qtnfpannung, biefer Qïïann nocg
bte SSraft fanb, fein groge« ©efcgicgt«toer! gu Beginnen. ®en
Qlntag bot igm bie QïlogticgEeit, bte bureg bie Qßefegung be«
Softer« eintrat, 6tubien im $Iofterarcgib maegen gu Eönnen.
Regler ergäglt bon igm: „Sag unb Qtacgt la« er bie ©efegiegten
feiner Q3aterftabt, bie er eingig liebte, unb trug an glaubtoürbigen
QlrEunben gufammen, toa« irgenb bagu bienen ïonnte, igre ÇRecgie
unb gMbtlegien gu ergellen, gu fegügen unb bie greigeit ber
6tabtgu ergalten." 6o entftanb bie „®rögere©groniEöerSEbte",
bte ben Qeitraum bon 1199—1491 beganbelt. Qßabian bebient
ficg nun nicgt megr ber lateintfegen ©praege, er fegreibt beutfeg,
um allgemein berftanben toerben gu Eönnen. QHit toelcgen ©egtoie«
rigEeiten er bei ber QIntoenbung ber beutfegen ©cgrtftfpracge gu
Eämpfen gatte unb toetege« fpraegtiege Salent er babei beEun«
bete, gaben toir an anberer 6teHe naeggetoiefen. ^ür bie ©gro«
niE ©tumpff«, bie 1548 in Qüricg erfegien, bearbeitete er noög
bte „kleine ©groniE ber Qîbte" (720-1530), ben SraEtat „QSon
bem QMöncgSftanb" unb megrere anbere Eleine QlbganbEungen,
über ©aHu«, über ben Qlnfang ber Softer ufto. ferner ift
QSabian ber QSater ber ft. gallifcgen §>eimatEunbe getoorben

bureg feine anmutigen 6cgrtften „Q3on Qlnfang, ©elegengeit,
QÜegiment unb ganblung ber toeiterEannten, fromen ©tatt gu
6t. ©allen", unb „Q3on bem Oberbobenfee, bon feiner QXrb unb
©eiegengeit, Sänge unb ©röge". QXuf bem Qimtoeg über bie
antiEe ©eograpgie unb ft.gattifcge ©efegiegte Earn SBabian fo
gur SjeimatEunbe, ber bon ftarEem ®eimatgefügt getragenen
toiffenfcgaftlicgen ©rforfegung ber §eimat. ®aneben geigen uni«
berfatgefcgicgtlicge QBerEe, „©efegiegte ber franEifcgen Könige"
unb „©efegiegte ber romifegen $aifer", ben toeiten QSIid für
frügere ©efcgicgtSepocgen. ®ie „©pitome" finb QIu«güge au«
ben bon Qîabian erforfegten QIrcgiben, toägrenb fein „®iarium"
(Sagebucg) eine toertboHe Quelle gur fegtoeigerifegen Qieforma«
tion«gefcgicgte btlbet.

6taunen«toert finb biefe Seiftungen be« bielbefcgäftigten
QRanne«, um fo megr, aE« Qßabian aucg gier nie auf fremben
©puren toanbelt, fonbern felbftänbig neue toiffenfcgaftlicge QBege
befegreitet. @r ift aucg auf bem ©ebiete ber ©efegiegte, gumal
ber ft. gallifcgen, ber groge QInreger, bon bem eine tiefe QBir«
Eung au«gegt. ©einer SarfteEIung merit man e« bei jeher QeiEe

an, bag fie nicgt bon einem QßücgerfabriEanten unb ©tubier«
ftubenmenfegen ftammt, fonbern bon einem Kenner be« menfeg«
liegen Seben« unb ber menfcglicgen ©eele, bon einem graEtifcgen
6taat«manne, ber bem Seben auf ben ©runb fiegt. QHufter«
gültig ift aucg feine aetoiffengafte Quellenbertoertung. ©rft
bie moberne ©efd)icgt«forfcgung gat erEannt, toie grog bie
®iftang gtoifcgen QBabian unb ben gefegtegtsfegreibenben Qeit«
genoffen ift.

(Jreilicg, Qßabian feiber toäre über bie Sodgtoertung ber ;

Qiacgtoelt erftaunt. ©r blieb bei alter QSebeutung innerEicg be«

fegeiben. ®er lebenbige ©laube fegügte ign bor bem toiffen« j

fegafttiegen fßrogentum getoiffer moberner (Jorfcger. ©r füglte
ficg aE« fegtoaeger, fünbiger Qïienfcg, ber feine geiftigen ©aben
au« gögerer §anb emgfangen gai, fie treu bertoaltet, aber ficg
nicgt« auf fie einbiibet. QII« ©garaEter mug Qßabian eine auger« ;

getoögnlicge QIngiegung ausgeübt gaben. QBie tritt er un« fo
fdgön in Regler« ©abbata entgegen:QIt« guter Çreunb.beforgter ;

§au«bater, q>flidg)ttreuer QIrgt unb umfiegtiger QÖürgermeifter.
®ie QSeregrung, bie Regier igm entgegenbraegte, ber eineQlgnung
bon ber QBebeutung feine« (JreunbeS gatte, ift getoig bon ber
gangen ©tabt geteilt toorben.

Qftocg fein Eegter QIEt ift begeiegnenb für biefen Qîîann.
Qluf bem Sobbette am 25. Qanuar 1551 bermaegte er feine

Q3ibItotgeE ber ©tabt 6t. ©alten, mit ben QBorten: „6eget ba, |

Eiebfte §errn, meinen ©egag, bte beften QBücger in atEen QBiffen«
fegaften, für toetege alle icg bie ©tabt 6t. ©alten gum ©rben ein« i

fege; bocgbefdgtoöre unb begeuge icg e«,nurunter ber©ebingung,
bag ber ÇRat bafür ©orge trage, bag fie gum gemeinen Qlugen
ber Qbürgerfcgaft an einem gaffenben Orte aufgefteïït unb toogl
bertoagrt toerben." ©amit legte er ben©runbfteingur ftabtifegen I

QSibliotgeE, ber Qßabiana, bie mit QÜecgt feinen Qlamen trägt.
®ie goeggergige ©cgenEung gab ben Qlnftog gur Organifaüon
unb ©rteiegterung ber toiffenfegafttiegen ©tubien in 6t. ©alten
unb totrft geute nocg fegen«reicg fort.

6o ftegt biefer Qïiann bor un«: ©rog in ber QBiffenfcgaft, ftarE
im ©Iauben, Elug im ©taate, treu ergeben b er Sjeimat. Sie "Jeuer, i

bte er angegünbet, brennen geute nocg toeiter, unb toir Qiacg« j

gebornen, bie toir un« in ©grfuregt bor igm neigen, tootten fein j

QlnbenEen nicgt in grunEboüen ^efteri feiern, fonbern im ftitten
©etöbni« treuen (JorttotrEen« für bie Qiele, für bie er feine Sfraft i

etnfegte.

wurden abgeschafft, und 1327 wurde die Abendmahlsordnung
nach Zwinglis Auffassung begründet. Schon 1524 war nach der
Grundanschauung der Reformation eine Armenverordnung aus-
gestellt worden. Es waren entscheidende, folgenschwere Jahre,

ì An der Hand Vadians wurde die kirchliche und zum Teil auch
die kommunale Organisation St. Gallens umgestaltet, die Stadt
geschaffen, die sich bis tief ins 19. Jahrhundert hinein erhielt
und deren Fundamentquadern auch in „Groß-St. Gallen" noch
lange Zeit fichtbar sein werden.

Die Berner Disputation 1528, an der auch Vadian als
Präsident teilnahm, hatte den Äbertritt des mächtigsten eidgenössischen

Standes zur neuen Glaubenspartei zur Folge. Diese wichtige

Tatsache machte sich bis nach St. Gallen bemerkbar. Jetzt
î war es nicht mehr Zürich allein, das den Glaubensverwandten

den Mücken deckte. In Basel und Schaffhausen, in Graubünden
und im Thurgau, im Waadtland und in Genf schoß die neue
Saat empor. Die Entscheidung nahte heran. Der Abt hatte das
Kloster verlassen; da legte die Stadt ihre Hand auf die gelle

^ des hl. Gallus. Das Münster wurde ausgeräumt (23. Febr. 1529)
und unter Vernichtung manches wertvollen Kunstwerkes für den
neuen Gottesdienst eingerichtet. Wieder, wie vor den Appen-
zellerkriegen, erscheint die bsw IWrAsns eines st. gall. Staates

l unter der Führung der Stadt, eines „St. Gallerbiets", neben
^ „güribiet" und „Bernbiet". Es sollte nicht sein. Am 11. Ok-
^ tober 1531 beleuchtete die untergehende Sonne die blutige
ì Walstatt von Kappe! und das sterbende Haupt des schweizerischen

Mesormators. Die Bewegung war in ihrer Blüte
geknickt. Die Gewalten, deren geit abgelaufen schien, richteten sich
wiederum auf und behaupteten sich siegreich.

Auch für Vadians äußere Wirksamkeit ist der Tag von Kappel
zur Katastrophe geworden. Er hat selbst mit zitternder Hand in
sein Tagebuch eingetragen: „And ward aber jamer und eilend,
got erbarms. Des sich Dr. v. Watt mit sölichem komer und
nachsinnen annam, daß er zue Bremgarten tätlich krank und zum
teil von sinnen kam und man ihn dadannen gen Zürich und
darnach gen S.Gallen mit sonderer sorg füeren mueßt." Bei der
Anhörung des Friedensvertrags schreit der in seinem Innersten
verwundete Mann auf: „O, einer fromen gmaind S.Gallen".
Es waren für ihn bittere Monate der Prüfung und der Trauer.
Nur das feste Gottvertrauen, das auch durch schwere Führung
nicht erschüttert werden kann, hielt ihn aufrecht.

Es tönt wie eine AnMöglichkeit, wenn wir hören, daß 1529,
zur Zeit der größten politischen Anspannung, dieser Mann noch
die Kraft fand, sein großes Geschichtswerk zu beginnen. Den
Anlaß bot ihm die Möglichkeit, die durch die Besetzung des
Klosters eintrat, Studien im Klosterarchiv machen zu können.
Keßler erzählt von ihm: „Tag und Nacht las er die Geschichten
seiner Vaterstadt, die er einzig liebte, und trug an glaubwürdigen
Arkunden zusammen, was irgend dazu dienen konnte, ihre Rechte
und Privilegien zu erhellen, zu schützen und die Freiheit der
Stadt zu erhalten." So entstand die „Größere Ehronik der Äbte",
die den Zeitraum von 1199—1491 behandelt. Vadian bedient
sich nun nicht mehr der lateinischen Sprache, er schreibt deutsch,
um allgemein verstanden werden zu können. Mitwelchen
Schwierigkeiten er bei der Anwendung der deutschen Schriftsprache zu
kämpfen hatte und welches sprachliche Talent er dabei bekundete,

haben wir an anderer Stelle nachgewiesen. Für die Chronik

Stumpffs, die 1548 in Zürich erschien, bearbeitete er noch
die „Kleine Ehronik der Äbte" (720-1530), den Traktat „Bon
dem Mönchsstand" und mehrere andere kleine Abhandlungen,
über Gallus, über den Ansang der Klöster usw. Ferner ist
Vadian der Bater der st. gallischen Heimatkunde geworden

durch seine anmutigen Schriften „Bon Ansang. Gelegenheit,
Regiment und Handlung der weiterkannten, fromen Statt zu
St. Gallen", und „Von dem Oberbodensee, von seiner Ard und
Gelegenheit, Länge und Größe". Aus dem Amweg über die
antike Geographie und st. gallische Geschichte kam Vadian so

zur Heimatkunde, der von starkem Heimatgefühl getragenen
wissenschaftlichen Erforschung der Heimat. Daneben zeigen
universalgeschichtliche Werke, „Geschichte der fränkischen Könige"
und „Geschichte der römischen Kaiser", den weiten Blick für
frühere Geschichtsepochen. Die „Epitome" sind Auszüge aus
den von Vadian erforschten Archiven, während sein „Diarium"
(Tagebuch) eine wertvolle Quelle zur schweizerischen Veforma-
tionsgeschichte bildet.

Staunenswert sind diese Leistungen des vielbeschäftigten
Mannes, um so mehr, als Vadian auch hier nie auf fremden
Spuren wandelt, sondern selbständig neue wissenschaftliche Wege
beschreitet. Er ist auch auf dem Gebiete der Geschichte, zumal
der st. gallischen, der große Anreger, von dem eine tiefe Wir- '

kung ausgeht. Seiner Darstellung merkt man es bei jeder geile
an. daß sie nicht von einem Bücherfabrikanten und Studier-
ftubenmenschen stammt, sondern von einem Kenner des menschlichen

Lebens und der menschlichen Seele, von einem praktischen
Staatsmanne, der dem Leben aus den Grund sieht. Mustergültig

ist auch seine gewissenhaste Quellenverwertung. Erst
die moderne Geschichtsforschung hat erkannt, wie groß die
Distanz zwischen Vadian und den geschichtsschreibenden
Zeitgenossen ist.

Freilich, Vadian selber wäre über die Hochwertung der
Nachwelt erstaunt. Er blieb bei aller Bedeutung innerlich be- ^

scheiden. Der lebendige Glaube schützte ihn vor dem wissen- :

schaftlichen Protzentum gewisser moderner Forscher. Er fühlte :

sich als schwacher, sündiger Mensch, der seine geistigen Gaben
aus höherer Hand empfangen hat, sie treu verwaltet, aber sich

nichts auf sie einbildet. Als Eharakter muß Vadian eine außer- ^

gewöhnliche Anziehung ausgeübt haben. Wie tritt er uns so ^

schön in Kehlers Sabbata entgegen: Als guter Freund, besorgter
Hausvater, pflichttreuer Arzt und umsichtiger Bürgermeister.
Die Verehrung, die Keßler ihm entgegenbrachte, der eine Ahnung ^

von der Bedeutung seines Freundes hatte, ist gewiß von der ^

ganzen Stadt geteilt worden.

Noch sein letzter Akt ist bezeichnend für diesen Mann.
Auf dem Todbette am 25. Januar 1551 vermachte er seine

Bibliothek der Stadt St. Gallen, mit den Worten: „Sehet da, ^

liebste Herrn, meinen Schatz, die besten Bücher in allen
Wissenschaften, für welche alle ich die Stadt St. Gallen zum Erben ein-
setze; doch beschwöre und bezeugeich es,nurunter derBedingung,
daß der Rat dafür Sorge trage, daß sie zum gemeinen Nutzen

^

der Bürgerschaft an einem passenden Orte aufgestellt und Wohl ^

verwahrt werden." Damit legte er den Grundstein zur städtischen
Bibliothek, der Badiana, die mit Recht seinen Namen trägt, i

Die hochherzige Schenkung gab den Anstoß zur Organisation
und Erleichterung der wissenschaftlichen Studien in St. Gallen
und wirkt heute noch segensreich fort.

So steht dieser Mann vor uns: Groß in der Wissenschaft, stark
im Glauben, klug im Staate, treu ergeben d er Heimat. Die Feuer,
die er angezündet, brennen heute noch weiter, und wir Nach-
gebornen, die wir uns in Ehrfurcht vor ihm neigen, wollen sein Ì

Andenken nicht in prunkvollen Festen seiern, sondern im stillen
Gelöbnis treuen Fortwirkens für die Ziele, für die er seine Kraft ì

einsetzte.
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